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Seit Generatjonen haben Anfänger im Lehrerberuf Unter-
richtsentwürie im Stil eines Drehbuchs angefertigt: Auf Leh-
renmpuls fo,gt Schülerreaktion, Erarbeitungsphasen wech
seln mit Festigungsphasen und Ergebnissicherung alles
mit möglichst exakten Zeitvorgaben. Die pädagogin Elisa-
beth von der Lieth hat dies einmal die "Didaktik des Stra
ßenbahnfahrplans" genannt (nach Becker 1999): "9.06 Uhr
Wilhelmsplah, 9.09 Uht Nelkenweg,9.14 Uhr Hauptbahnhof,
Pausenklingel, Endstation, alle ausstelgerl,, Gibt es irgend-
wo Probleme oder Verzögerungen, kann ein geschickter
Lehrer den Unterrichtsablauf so variieren, dass am Ende
doch wieder alles "nach Plan" verläuft

Die genaue Planbarkeit von Unterrichtsprozessen war
freil ich immer schon eine l l lusion sowohl hinsichtl ich der
Förderung und des Lernerfolgs eines e nzelnen Schrjlers als
auch der gesamten Lerngruppe. Bereits der deutsche philo-
soph und Pädagoge Johann Friedrich Herbart (1776 jB41)
bezeichnete "dle yerschiedenheit der Köpfe [a]sl das gößte
Hindernis allet Schulbildung. Danut nicht zu achten ist der
Grundtehlet allet Schalgesetze f...)". Was tun?
) Den Unterricht auf die "[/] i ttelköpfe" abstimmen? Die Ori-
entrerung am Durchschnittsschüler ist nach wie vor gän_
gige Praxis.
) Die Köpfe ln homogene Gruppen sortieren? Dieses prin
zip wird bei der sogenannten äußeren Diiferenzierung um
gesetzt.

> Oder doch besser jeden einzelnen Kopf individue lför-
dern? Also einen Unterricht anbieten, der die Lernvoraus-
setzungen und Bedürfnisse der verschiedenen Schülerin,
nen und Schüler innerhalb einer Lerngruppe so gut wie
möglich berücksichtigt?

Glaubte man in den 1960er- bis lgBOer-Jahren noch, die
Unterrlchtsqualität am Verhalten des Lehrers und bestimm-
ten Unterrichtsmerkmalen messen zu können, so ist heute
klar, dass für guten, lernförderlichen Unterricht zunächst
geklärt werden muss (Helmke 2005, S. 46 47)t.Gut für
wen? Gut wotüt? Gut, gemessen an welchen Staftbedin-
gungen? Gut aus wessen Percpel<tive?"

Konstruktivistische Lerntheorien rücken den Lerner in
das Zentrum von Unterricht. Der Konstruktivismus basien
auf der Annahme, dass jedes lndividuum sich seine Wirk-
l ichkeit selbst konstruiert und sich schon allein deshalb von
jedem anderen l\y'enschen unterscheidet. Entsprechend ist
Lernen dann am effektivsten, wenn Lernende ihre eiqenen
V0rerlahrunqen und V0rstellungen ln den Lernprozess etnbrin-
gen können. Die Problemsteliungen sollten in Situationen
eingebunden sein, die aus dem Lebensalltag der Schüle,
rinnen und Schüler stammen und bei deren Lösung sich
die biologische Sichtweise als nützlich erweist. Der Unter
richt sollte Zeit für selbst gesteuerles und mit Eigenaktivitäl
verbundenes Lernen geben, Kooperati0n unterstützen und
in einer emolional positiv geprägten Atmosphäre ablaufen
(Reinmann/[4andl 2006). Aus dieser Sicht spricht vietes für
eine individuelle Förderung von Schülerinnen und Schülern
in homogenen Gruppen, aber auch der Austausch über die
entwickelten Vorstellungen in heterogenen Gruppen wird
lernförderlich sein.

Heter0genität der Schülerinnen und Schüler

Jedes menschliche cehirn ist ein Unikat, jeder Lebenstauf
ein bisschen anders, jedes Individuum einzjgartig. Schü-
lerinnen und Schüler unterscheiden sich in vielerlei Hin-
sicht, z. B.;
) in Konzentrations-, Abstraktions- und Transfedähigkeit,
in ihrer Kreativität, ihrem künsflerischen Ausdrucksvermö
gen, im logisches Denken,
) in ihrer Lern- und Lejstungsmotivation, in der Bedeutung,
die sie einem lhema zuschreiben, und in der Erwartung,
a']stehende Aulgaben bewättrger zL konnen.
) in ihrer Arbeitshaltung, die zielgerichtet oder unsystema-
tisch, ausdauernd oder sprunghaft sein kann,
) in ihren Interessenlagen, individuellen Neigungen und
Uberzeugungen,
) in ihren Kenntnissen, ihrer sprachlichen Ausdrucksfähig,
keit und ihrem sozialern Verhalten,
> in ihrem Temperament und ihrer Emotionalität,
) in ihrer körperlichen Konstitution und ihrer lvlotorik,
) in ihrem Lernsti l und Lerntempo.

<<Keine Schulbücher:
f  ch orbei te ousschl ießl  ich

mit dem Computerl>>
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Formen der Dilferenzierung
Differenzierung meint die Bemühungerr,
angesichts der unle.schieoltchen Len,
vo'aussetzungen der Schüle nrer unu
Schüler urd unterschiedl icner gesel.-
schaftJ,cher A.l torderungen ourch eine
Gruppierung nach bestimmten Kriterien
und durch didaktische l \4aßnahmen die
Voraussel lung dafür zu scnaften, dass
die für das schulische Lernen gesetzten
Ziele möglicnsr we,lgehero erreicht wer
den (Schittko 1984 nach Vo städt 1997).

Die äuRere Ditferenzierung re. 

 

die
Lernenden nach deren Lervermögen und
der Qualität der Lernvoraussetzungen so
ein, dass möglichst homogene, getrennte
Scf ' j lergruppen entsrenen. Diesem prin-

zip ioJgt das gegliederte Schulsystem
An Gesamtschulen versucht man, die
Heterogenität innerhalb der Lerngruppen
durch Streaming oder Sefling zu verrin-
gern Stredrr ing meint die Bi ldung von
Niveaugruppen. die ir  attel Fäct-err oei
behallen werden. Beim Sett ing bJeibt del
Klassenverbard e'f 'al ten, aber dte Ler
nenden werden in den einzelnen Fächern
verschiedenen Niveaugruppen zugetei l t .

Bei der inneren Differenzierung bleibl
die Lerngruppe als Ganzes bestehen. Der
Individual i tät der Lerner wird durch päda-
gogrsche und didaktische I\ ,4aßnahrnen
Bechnung getragen.

- Schulprogramme
- konfessionell

geDUnoene
Schulen

- l\4usik
- Spoft

Geschlecht nach
Interesse
Inhalt

- sozralen
Gruppen

- Lernstil
- Lern

methode

qualitativ:
'Schw ie r i g

keitsgrad
- Komplexität

quantitativ:
- stofflicher Umfangl

Anzahlzu
erreichender
Lernziele

- zeit l icher Umfangl
Lerntempo

Bei einer so großen Heterogenität scheint es unumgänglich
und plausibel, differenzierend zu unterrichten. Dafür spre_
chen auch folgende Argumente:
) Entwic|(lungspsych0l0gen führen die Unterschiede zwischen
Heranwachsenden einerseits auf genetische Dispositionen,
anderersejts auf Erziehungs- und Sozialisationseffekte zu-
rück. Unterschiedliche Lebenssituationen und natürlich
auch unterschiedliche Schulerfahrungen haben großen
Einfluss auf den Lernerfolg junger l\,4enschen. Wird im Un-
terricht auf Lernprobleme keine Rücksicht genommen, wer,
den diese vielleicht sogar nicht einmal bemerkt, können die
Betroffenen in einen Teufelskreis geraten, der ein negatives
resignatives Selbstbild erzeugt.
) Lernlie0retische Annahmen tußen auf der entwicklungspsy-
chologischen Erkenntnis, dass sich jeder l\ ' lensch basje-
rend auf erfahrungsbestimmten internen prozessen ein
individuelles Bild der Welt schaift. Die großen Unterschiede
zwischen den Weltbildern, die in den 30 Schülerköpfen ei_
ner Klasse entstehen, können daher kaum verwundern.
> Päda00qisch betrachtet geht es darum, Heranwachsen-
den zu helten, ihre individuellen Anlagen und Kräfte in ei_
ner fordernden und zugleich förderlichen Umgebung zu
entfalten. Das heiBt: Schule und Unterricht müssen die
Lernausgangslage jedes Schülers berücksichtigen, seine
besonderen Kompetenzen, Begabungen und Interessen
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wahrnehmen und Unter- ebenso wie überforderuno ver-
merden.
) Soziol0gisch gesehen hat in einer demokratischen Gesell-
schaftjeder das Recht auf freie Entfaltung sejner persönlich-
keit. Dementsprechend muss der lndivjdualität der Bürger
auch und ganz besonders im Bildungswesen Beachtung
geschenkt werden. Differenzierung ist nötig, um das Be-
gabungspotenzial der nachwachsenden Generation auszu-
schöpfen und sie zur Teilhabe an den Errungenschaften der
lndustrie-, Wissens- und Informationsgesellschatt zu befähi-
gen, aber auch, um zu verhindern, dass durch Schulschei-
tern und Schulprobleme soziale Randgruppen entstehen.
Viele Lehrkräfte haben Heterogenität innerhatb einer Lern,
gruppe in ihrem Unterricht schon immer berücksichtigt,
z. B. indem sie
) sich um l\,4ethodenvielfalt bemühen, Sozialformen wech_
seln, verschiedene Erkenntnismethoden anwenden - und
damit auf die unterschiedlichen persönlichkeiten, Motiva-
tionslagen und Fähigkeiten eingehen,
) verschiedene Visualjsierungsmöglichkeiten und l\4edien
wie Filme, Hörkassetten, l\,4odelle, Texte einsetzen - und
dam jt unterschiedlichen Lernsti len Rechnung tragen,
) Arbeitstechniken einführen, üben, Rückmeldung und Hit-
festellung geben und damit den Schülerinnen und Schü-
lern helfen, individuelle Def izite abzubauen,



Lernen fürs Leben?! 2
Es gab einmal eine Zeit, da hatten die Tiere Schule. Das Lernen bestand
aus Rennen, Klettern, Fl iegen und Schwimmen, und al le Tiere wurden in
allen Fächern unterrichtet.
Die Ente war gut im Schwimmen; besser sogar als der Lehrer. lm Flie-
gen war sie durchschnittlich, aber im Rennen war sie ein besonders
hoffnungsloser Fall. Da sie in diesem Fach so schlechte Noten hatte,
musste sie nachsitzen und den Schwimmunterricht ausfallen lassen, um
das Rennen zu üben. Das tat sie so lange, bis sie auch im Schwim-
men nur noch durchschnittlich war, die Durchschnittsnoten aber waren
akzeptabel, darum machte sich niemand Gedanken darum, außer der
Ente.
Der Adler wurde als Problemschüler angesehen und unnachsichtig und
streng gemaBregelt, da er zwar in der Kletterklasse als erster den Wipfel
eines Baumes erreichte, aber darauf bestand, seine eigene l\,4ethode
anzuwenden.
Das Kaninchen war anfänglich im Laufen an der Spitze der Klasse, aber
es bekam einen Nervenzusammenbruch und musste von der Schule
abgehen wegen des vielen Nachhilfeunterrichts im Schwimmen.
Das Eichhörnchen war Klassenbester im Klettern, aber sein Fluglehrer
ließ ihn seine Flugstunden am Boden statt im Baumwipfel beginnen.
Es bekam l\4uskelkater durch Uberanstrengung bei Startübungen und
immer mehr "Dreien" im Klettern und "Fünten" im Rennen.
Die mit Sinn lürs Praktische begabten Präriehunde gaben ihre Jungen
zum Dachs in die Lehre, als die Schulbehörde es ablehnte, Buddeln in
das Curricülum au{zunehmen.
Am Ende des Jahres hielt ein anormalerAal, der gut schwimmen, etwas
fennen, klettern und fliegen konnte, als Schulbester die Schlussanspra-
che (nach Boensch 1997).

.Itu müsst alle aut den Baum
da klettern ....

) Material für schnellere Schülerinnen und Schüler bereit-
halten und damit unterschiedlichen LerntemDi und Leis-
tun gslähigkeiten begegnen.

Erfahrene Lehrkräfte verfügen also über ein vielfältiges
Repertoire für binnendifferenzierendes Arbeiten. Dieses me-
thodische Können gilt es bewusst einzusetzen. Dazu muss
die Lehrkraft ihre Schülerinnen und Schüler genau ken-
nen. Dafür nötig sind gezielte Beobachtungen, Analysen
und Leistungsdiagnosen. Eine Beschreibung interindividu-
eller Unterschiede, aus denen keine Handlungsempfehlun-
gen abgeleitet werden können, ist nicht hilfreich, sondern
schlimmstenlalls sooar diskriminierend. Um Schülerinnen

und Schülern mit unterschiedlichen Lernvoraussetzungen
gerecht zu werden, muss man keine "Persönlichkeitsdiag-
nostik" betreiben. Stattdessen sollte man vor jeder Unter-
richtseinheit die zu vermittelnden Kenntnisse und Kompe-
tenzen analysieren:
) Welche Routinen müssen beherrscht werden?
) Welche Begrifie müssen verstanden und welche Fakten
müssen bekannt sein, damit ein bestimmtes Lernangebot
genutzt werden kann?
) Welche Vorstellungen bringen die Schülerinnen und
Schüler mit in den Unterricht? Woran kann der Unterricht
anknüpfen?
) Wo liegen Quellen für lvlissverständnisse?
) Welche Möglichkeiten gibt es, einen bestimmten Sach-
verhalt darzustellen? Welche VeranschaulichunqsJormen
können angeboten werden?

Als Ergebnis einer derartigen Analyse kann eine Lern-
umgebung geschaffen werden, die Jugendlichen mit unter-
schiedlichen Voraussetzungen viellältige Anregungen zum
selbstbestimmten Lernen gibt und sie bei Bedarf auch ziel-
gerichtet an neue Lernerlahrungen heranlührt.

Binnendillelenzierung im Uneil
von Lehrerinnen und Lehrern

,Da ich ttu eine Stunde binnendiltercnzietten Untefficht eine
Woche Vohercitung bruuche, habe ich die leEle binnen-
differcnziefte Stunde in meiner Lehramtsanwäfterzeit gehal-
ten." "30 heterogene Schüler so zu beschulen, dass alle
30 davon was haben, das halte ich für unmöglich." - .Bin-
nenditferenzierung und neuet Leistungsgedanke - wie geht
das zusammen?"

Viele Lehrkräfte halten zwar eine Binnenditferenzierung
tür notwendig, erachten diese aber unter den gegebenen
Bedingungen als nicht realisierbar. Begründet wird diese
negative Einschätzung mit
) der ZusaLbelastung durch l\,4ehrarbeit, höherem l\.4ateri-
albedarf und schwer kontrollierbaren Schüleraktivitäten,
) Disziplinproblemen mit Schülerinnen und Schülern, die
nicht bereit sind, sich in einer binnenditferenzierten Grup-
penarbeit zu engagieren,
) dem Umstand, dass viele Lernende nicht in der Lage
sind, selbstständig zu arbeiten; gerade dies ist jedoch eine
wesentliche Voraussetzung Jür binnendifferenzierenden Un-
terricht,
) der Schwierigkeit, unterschiedliche Schülerleistungen
gerecht zu bewerten, und
) dem Gefühl, gar nicht richtig zu wissen, wie man eigent-
lich binnendiflerenziert arbeitet.

Alle diese Probleme sind nichtvon der Hand zu weisen.
Diiferenzierendes Arbeiten kostet Zeit und Vorbereitung. Es
setzt ein gewisses Maß an Lernbereitschaft und Arbeits-
techniken bei den Schülerinnen und Schülern voraus, die
möglicherweise erst ent/vickelt werden müssen. Auch an
die Lehrkräfte werden besondere Anforderungen gestellt.
lhre Rolle wandelt sich: Vom lnformationsvermittler wer-
den sie zum Lernorganisator und Berater In dieser Funk-
tion müssen sie Unterschiede innerhalb der Lerngruppe
wahrnehmen, angepasste Lernangebote bereithalten und
adäquate Hilfestellungen anbieten. Doch gerade das Ein-
gehen auf die individuellen Fähigkeiten der Schülerinnen
und Schüler garantiert auf lange Sicht ein interessanteres
und erfolgreicheres Lehren und Lernen.
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Einige empirische Studien (Gruehn 2000, Lou/Abrami .1996)
legen den Schluss nahe, dass offene Unterrichtsformen. wie
sie beim djfferenzierenden Arbeiren angewendet werden,
zu schlechteren Leistungen in anschließenden Wjssens_
tests führen. Dies stimmt auch mit Erfahrungen von Lehrern
überein. Bezieht man in den Vergleich die Ergebnisse spä-
terer Anwendungsüberprüfungen ein, sieht die Bjlanz aller_
dings besser aus (Krapp,rweidemann 200i). Daher sollten
sich Lehrkräfte, die binnenditferenziert unterrichten, nicht
davon irrit ieren lassen. dass ihre Schülennnen und Schüler
bisweilen gewisse Defizite bei kurtristig abrufbarem Fak_
tenwissen aufweisen.

voraussetzung für einen erfolgreichen binnendifferenzie_
renden Unterricht ist eine möglichst reibungslose Organi_
sation mit eindeutigen Regeln, denn damit erhöht sich der
Anteil an echter Lernzeit. Wichtig sind
) eine klare Strukturierung der Unterrichtsaktivitäten,
) verständliche Aufgabenstellungen und passgenaue
Ubungsaufträge,
> [,4ethodenkompetenz bei allen Beteil igten,
) individuelle Förderpläne, die auf Lernstandsdiagnosen
oerunen,
) förderliche Rahmenbedingungen durch Freiräume, Ge_
duld und Zeit.

Binnendifferenzjerung verknüptt also eine Reihe von
Merkmalen und Zielen guter Unterrichtspraxis. Die im vor_
liegenden Heft veröffenflichten Unterrichtsvorschläoe zei_
gen dies an konkreten Beisprelen. Sie sollen
) Mut machen zur Binnendjfferenzierung, Inoem sie den
Fundus an geeigneten Methoden erganzen und diaonos_
tische l\raßnahmen vorstellen. die zu einem bewuss]eren
Arbeiten mit einer heterogenen Lerngruppe befähigen,
) pfaxistaugliche Anregungen zur Reduzjerung der Arbeits
belastung geben, indem sie binnendifferenzierende Verfah_
ren und Ä,4edien vorstellen, die innerhalb kutzet Zeft ertor.i,-
reich sino und sich leicht aut andere Themen und Inhalt-e
des Biologieunterrichts übertragen lassen,
) Tipps geben, wie durch Wahlangebote, die die Interes_
sen und Fähigkeiten der Lernenden gleichermaßen berück_
sichtigen, durch Einfordern von Kooperatton und Eioentä_
tigkeir sowre durch indjviduelle Hitfeslellung disziplir ienes
und selbstständiges Arbeiten der Schülerinnen und Schüler
gefördert werden kann.

Formen det Diflerenzierung

Wie kann man in einer Klasse mit mehr als 30 Schülerinnen
und Schülern unterrichten, ohne die Bedürfnisse der Ein_
zelnen zu vernachlässigen? Das deutsche Bildunqswesen
sieht die Lösung ojeses problems in der Homogenisjerung
von Lerngruppen. Ergebnjs ist das gegliederte Schulsvs_
lem. das In den Bundesländern unterschiedlich ausgepr;gt
ist. lvlaßnahmen wie die Verteilung von Jugendtjchen auf
verschiedene Schulformen, Kursniveaus, Neigungsgrup_
pen und auch das Sitzenbleiben zjelen auf die passuno
von Lerngruppen und Lerninhalten ab . was im Kern aut
eine Anpassung der Schülerinnen und Schüler an ein dann
einheitl iches Lernangebot hinausläuft. Lediglich die Grund_
schuien sind von dieser "Sortierung" ausgenommen.

Die Ergebnisse der ptSA- und Tt[.4S_studien haben die
Krit ik an dem auf Selektion und Homogentsterung ausge_
nchteten gegliederten Schulsystem in Deutschland wieder
aufleben lassen. Die Studjen belegen die soziale Auslese,
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funktion dieses Systems, das nicht allen Schülerjnnen und
Schülern gleiche Bildungschancen einräumt. Inzwischen
gibt es in mehreren Bundesländern Ansätze für eine um_
fassende Schulreform, die die Auflösung des gegliederten
Schulsystems zum Ziel hat, z. B. werden Haupt_, Real_ und
Gesamtschule im Saarland durch die Erweiterte Realschu_
le, in Hamburg durch die Stadtteilschule ersetzt; in Berljn
ist eine Fusion von Haupt-, Real- und Gesamtschulen ab
2010 geplant. Die Gymnasien bleiben erhalten.

Bereits zum Schuljahr 2005/06 wurde in Berlin das jahr
gangsübergreifende Lernen (JüL) eingeführt. Die Zusam-
menlegung der Jahrgänge 1 bis 3 bzw 4 bis 6 ruft Erin_
nerungen wach an die "Zwergschulen" in der l\4itte des
vorigen Jahrhunderts damals aus der Not geboren, weil
es in vielen Dörfern njcht genügend Kinder gab, um eine
Klasse mit einem Jahrgang zu füllen. Modellversuche zeiq_
ten: Jüngere und ältere Schüler unterstützen sicn gegen-
seitig; die Lese- und l\y'athematiklejstungen sind leicht über_
durchschnitt l ich; soziales Verhalten, gegenseitige Achtung
und Toleranz werden in einer altetsgemischten Gruppe ehei
gelernt (Bölsche 2007). In solchen Schulformen muss zwin_
gend binnendifferenziert gearbeitet werden.

Einen .Königsweg" zur Binnendifferenzierung gibt es
nicht. Binnendifferenzierung lässt sich mjt unterschiedlichen
Unterrichtsansätzen und auch mit unterschiedlichen Lehrer_
persönlichkeiten vereinbaren: i\,4anche Lehrkräfte möchten
ihren Unterricht lieber zentral organisieren und die Fäden in
der Hand halten, andere sind dagegen bereit, den Schüle_
rinnen und Schülern auch über größere Zeiträume hjnweo
individuelle Freiräume zu gestatten. LetTtj ich ist jedoch i;
beiden Formen der Unterrichtsorganisation binnendifferen_
zierendes Arbeiten möglich.

<.Wir kommen heute zum Futurum, zur Zukunft.
Diejenigen, die demnöchst ouf die Houpischule qehen...

H

...können jo solonge wos molen.r,
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BinnendiffelenzierIng im zentral 0]ganisierlen Unterricht
lvlethoden und Arbeitsmaterialien zu variieren, ist wegen
der Vielfalt der Persönlichkeiten in einer Lerngruppe nicht
nur angemessen, sondern auch ein Gebot der Fairness
(Helmke 2005). Am besten gelingt eine Binnenditferenzie-
rung, wenn der Unterrichtende die Stärken und Schwächen
der Lernenden gut kennt. Man kann
) unterschiedliche Lernzugänge gewährleisten: Die Schülerin-
nen und Schüler suchen sich aus verschiedenen Angeboten
das aus, was ihnen thematisch oder aufgrund des methodi-
schen Zugangs am besten liegt. So kann ein Arbeitsblatt zu
einem Thema einen Text, eine Karikatur oder ein Diagramm
anbieten. Ein lvlodell einer Zelle zusammenbauen, eine Ak-
bildung aus Einzelteilen puzzeln dies können Alternativen
für haptisch orientierte Lerner sein, während sich ihre lvlit-
schüler ganz "klassischu Informationen aus dem Schulbuch
erschließen. Wer über abstraktes Denkvermögen verfügt,
muss nicht unbedingt Dinge tatsächlich anfassen, um sie zu
begreifen. Er sollte allerdings verstehen lernen, dass andere
auf diese Weise besser lernen können. Dieses gegenseitige
Verständnis wird gefördert, wenn jeder so lernen kann, wie
es für ihn angemessen ist.
) lJnterstülzung und Lernhillen anbietenr Das Verständnis eines
Textes lässt sich z. B. durch Strukturierungshilfen wie Zwi-
schenüberschriften und Unterstreichunoen oder lenkende
Auswertun gslragen erleichtern.
) nach Umlang und Schwierigkeitsgtad unlerscheiden: Derselbe
lnhalt kann in einem ausführlichen oder in einem auf das
Wesentliche beschränkten Text angeboten werden, neben
Schulbuchtexten können die Lernenden {auch fremdsDrach-
liche) Originalquellen, Zeitschriften- oder Zeitungsartikel he-
ranziehen, und die Bearbeitung kann mit unterschiedlichen
Aufgaben verbunden werden. Die Lerner können interes-
senabhängig verschiedene Themenschwerpunkte bear-
beiten oder unterschiedliche Lernwege verfolgen, z. B. ein
Glossar, ein Mind lvap oder ein Frage-Antvvort-Spiel ent-
werfen, das dann wiederum zur Lernzielüberprüfung bei
den lvlitschülern dienen kann.

Um alle Lernenden zu motivieren, sollten die gestellten
Aufgaben einen mittleren Schwierigkeitsgrad haben. Damit
ist die Erwartungshaltung der Lernenden offen: Weder müs-
sen leichte Aufträge grundsätzlich gelingen noch schwere
überwiegend misslingen.
) ZusatzaulqabeI bereithalten: Manche Schülerinnen und
Schüler sind schneller als andere. Das kann, muss aber
nichts mit ihrer Leistungslähigkeit zu tun haben. Sind die-
se Lerner "energiegeladen" und motorisch aktiv, werden
sie bald andere bei der Arbeit stören. Hier helfen Aufgaben,
die nach Grundlagen und Zusatzkenntnissen ditferenzieren:
Die Langsameren werden die Grundlagen schaffen und da-
mit das gute Gefühl haben, alles "erledigt,, zu haben, wäh-
rend die Schnelleren zusätzlich kurze Extratexte mit inter
essanten Themenstellungen bearbeiten, kniftlige Aufgaben
lösen oder mit LernsDielen arbeiten. die im Klassenraum
bereitstehen. Diese Form der Differenzierung muss aller"
dings wohl dosiert sein - keinesfalls darf bei den "Schnel-
len" der Eindruck entstehen, sie würden durch zusätzliche
Anforderungen für ihre Schnelligkeit "bestraft,. Daher müs-
sen die Zusatzaufgaben Anreize bieten und Spaß machen,
sie dürfen keineswegs demotivieren. Wichtig ist auch, dass
Zusatzangebote echte "Zusätze" sind und nicht im vor
gesehenen Unterrichtsstoff weiter vorangehen, damit sich
die Schere im Niveauunterschied innerhalb der Lerngrup-
pe nicht weiter vergrößert.

) Arbeitsqruppen nach Leislungsniveaüs zusammenslellen: Ein
solches Vorgehen wird von manchen als eine verkappte
äußere Differenzierung kritisiert. Eine *echte" äußere Diffe-
renzierung mit unterschiedlichen Aufgaben sei konsequen-
ter und besser für das Selbstwertgelühl der Schülerinnen
und Schüler, denn an wessen Selbstbewusstsein nagt es
nicht, ständig zur Gruppe mit dem niedrigsten Anspruchs-
niveau zu gehören?

Für gemischte Gruppen spricht, dass die schnelleren
Schüler den langsameren helfen können. Damit wäre bei-
den gedient, denn jemand anderem einen Sachverhalt zu
erklären, klärt auch die eigenen Gedanken. Und da jeder

Schüler individuelle Stärken - z. B. spezielle Kenntnisse und
praKische Begabungen - besitzt, die den MitschÜlern zu-
gute kommen können, kann jeder einmal die Rolle des
Helfers übernehmen. Es handelt sich hier also um ein ge-
genseitiges Geben und Nehmen.

Binnenditlerenzierung in dezenlralen Unterrichtsl0rmen
Nach einem gemeinsamen Einstieg in ein Thema arbeiten
die Schülerinnen und Schüler über eine mehr oder weniger
lange Zeitspanne selbstständig. Der Lernprozess wird indi-
vidualisiert: Jeder kann in seinem eigenen Lerntempo und
in seinem Lernstil arbeiten. Die Lernenden können mitein-
ander kommunizieren, zu zweit oder in Gruppen arbeiten.
Die Aufgabe des Lehrerc besteht in Vorbereitung, Beratung
und Lernkontrolle. Verbindliche Terminpläne helfen, die Ar-
beit zu struKurieren.

lvlöglichkeiten für eine Differenzierung ergeben sich u.a.
in Bezug auf die Themen, den Umfang, den Lernweg und
den Schwierigkeitsgrad der gestellten Aufgaben. In Ab-
hängigkeit von der Lerngruppe und dem vorangegange-
nen Unterricht kann man auf den Arbeitsmaterialien ange-
ben, ob die Fragestellung komplex oder eher einfach ist.
Die Schülerinnen und Schüler sollen zunächst im Angebot
stöbern und dann allein entscheiden, welches Thema sie
sich zutrauen, welcher Lernweg ihren persönlichen Stärken
entspricht und mit wem sie zusammenarbeiten möchten.
Alternativ können die Anlorderungen individuell mit den
Lernenden besprochen und vereinbart werden. Dabei kann
man sie auch animieren, gewohnte Lernpfade zu verlassen
und andere Wege zu wählen. Möglich sind
) zeitweilige Gruppenaulteilung: Dabei arbeitet die Lehrkraft im
Wechsel intensiv mit den einzelnen Schülergruppen. Die-
ses Vorgehen bietet Schülerinnen und Schülern mit Lern-
schwierigkeiten die l/öglichkeit, genauer nachzutragen,
was manchen in der Großgruppe schwerfällt. Leistungs-
stärkere Lerner können bei dieser Gelegenheit mit kom-
plexeren Fragestellungen konf rontiert werden,
) langfristige Gruppenarbeil oder Proiehe: Jede Form von
Projeldarbeit ist diflerenzierender Unterricht: Die Schüle-
rinnen und Schüler wählen Themen, die sie interessieren,
und suchen lvlaterialien, die sie bewältigen können und de-
ren Bearbeitung in aller Regel ihrer Leistungsfähigkeit und
ihrem Lernstil entspricht. Langfristige Gruppenarbeit kann
als eine Art Vorform dazu betrachtet werden. Anzustreben
sjnd kooperative Arbeitsformen, wobeijeder Schüler bzw.
jede Gruppe einen Beitrag zum Erreichen eines gemein-
samen Lernziels leistet (Pauli/Reusser 2000).

Dilferenzierung beim bi0l0gischen Arbeilen
Fachspezifische Arbeitsverfahren sind in der Regel nicht
aus dem Alltag bekannt. Sie müssen vorgestellt und ge-
übt werden.
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ZUM THEMA

Expetinentiercn
Beim Experimentieren können die Kompetenzen der Ler
ner jn vier Bereichen (Mayer 2007) gefördert werden:
Fragestellungen entwickeln, Hypothesen aufstellen, Un_
tersuchungen planen und SchlussJolgerungen ziehen (An_
regungen hierzu: cropengießer/Krüget 2004, May er lKrü
ger 2006, Krüger 2009). Zwischen einer "rezeptartigen
Experimentieranleitung" und "offenem Experimentieren"
gibt es zahlreiche übergangsformen. In Anpassung an die
Erfahrungen und den Grad der Selbstständigkeit der Ler_
nenoen Kann man
) die Arbeitsanleitungen z. B. hinsichfl ich Umfang, Detai!
l iertheit, (FachrSprache und Abbildungen (2. B. Schema
oder naturgetreue Darstellung) varjieren;
) durch individuelle Betreuung oder gestutte Lernhilfen ge-
zielt Hilfestellung leisten, wobei die Erklärungen knapp über
dem aktuellen Niveau der Schüler l iegen solltenj
) die Lernenden an der Formulierung von Fragestellungen
und Hypothesen sowie an der planung von Experimenten
beteil igen, damit sie eigene Lösungswege entwickeln und
ausprobieren können;
) die erzielten Ergebnjsse in unterschjedlicher Weise do_
kumentieren lassen, z. B. in Textform, als labelle, Grafik,
Plakat oder Powerpoint-präsen€tion.
Der Einsatz von Pflanzen und Tieren im Unterricht bietet
darüber hinaus weitere [,4öglichkeiten, Schüler einzubinden,
etwa bei der interessengeleiteten Auswahlder Lebewesen
und durch Beteil igung an deren pflege und Betreuung au-
Berhalb des Biologieunterrichts.

Mikroskapiercn
Die sachgemäße Anfertigung eines präparats, die Bedie
nung eines l\4ikroskops und die Interpretation des mikro-
skopischen Bilds stellen Herausforderungen dar, denen
Schülerinnen und Schüler in unterschiedlicher Weise ge_
wachsen sind. Bei den praktischen Arbeiten können fein_
motorisch Begabte ihren weniger geschickten l\Iitschülern
behilf l ich sein. Das Erkennen von Strukturen im mikrosko_
pischen Bild kann in Abhängigkeit vom Lernstj l unterstützt
werden durch
) eine Originalabbildung, ein dreidimensionales l\y'odell
oder eine Schemazeichnung,
) eine Beschreibung der Struktur mit konkreten Beobach-
tungshinweisen,
) eine teilweise vorgefertigte Skizze, die von den Mikros-
kopierenden zu ergänzen ist.

Modelliercn
lm Unterricht werden Struktur- und Funktionsmodelle oft
nur genutzt, um "tatsächljche" biologische Sachverhalte
zu veranschaulichen. Anspruchsvoller wird die Arbeit mit
l\,4odellen, wenn sie zur Erkenntnisgewinnung genutzt wer_
den, etwa um von den Lernenden aufgestellte Hypothesen
zu überprüfen. Bei der Arbeit mit lvlodellen kann differen-
ziert werden, indem
) thematisch "passende" l\,4odelle vorgegeben oder selbst_
ständig entwickelt werden müssen, wobei die notwendigen
Bauteile bereitgestellt oder von den Lernern angefordert
werden können,
) Modelle mit unterschiedlichem Abstraktionsniveau
(Homolog-, Analog,, Konstruktmodell; 2D oder 3D) ein_
gesetzt werden, die entweder praktjsche Durchführungen
erlauben oder theoretisch,logische Schlusstolgerungen
erTordern.
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Beweltung von Schülerleistungen

Binnendifferenzierung eriordert ein Umdenken bej der Lehr_
kratt, weil statt eines imagjnären Durchschnittsschülefs das
Individuum in den Mittelpunkt rückt (Bromme 1992). Zudem
geben Lehrkräfte bei einer stärkeren Selbststeuerunq der
Lernenden zwar einen großen Teil der Kontrolte übe;den
Unterrichtsprozess ab, sind aber nach wie vor für die Er_
gebnisse verantwortl ich. Am Ende sollen alle Schülerinnen
und Schüler die vom Lehrplan vorgegebenen Ziele errei_
chen. Wie sind die erbrachten Leistungen und gewonne_

Adler steigen keine Treppen

Der Pädagoge hatte seine l\,4ethode aufs Genaueste ausgearbeitet: Er
hatte so sagte ef ganz wissenschaftlich die lreppe gebaut, die zu den
verschiedenen Etagen des Wissens führt; mit vielen Versuchen hatte er
die Höhe der Stufen ermittelt, um sie der normalen Lejstungsfähigkeit
kindlicher Beine anzupassen; da und dort hatte er einen Treppenabsatz
zurn Atemholen eingebaut, und an einem bequemen Geländer konn-
ten die Anfänger sich festhalten. Und wie er f luchte, dieser pädagoge!
Nicht etwa auf die Treppe, die ja offensichflich mit Klugheit ersonnen
und eftraut worden war, sondern auf die Kinder, die kein Gefühl für seine
Fürsorge zu haben schienen.
Nur diejenigen, die von der Schule schon genügend autori tär geprägt
waren, stiegen methodisch Stufe für Stufe, sich am Geländer festhal
tend, auf dem Absatz verschnaufend, weiter die Treppe hoch. Die übfi
gen Kinderfolgten jhren Inst inkten: Eines bezwang dje Tfeppe genialauf
al len Vieren; ein anderes nahm mit Schwung zwei Stufen auf einmal und
ließ die Absätze aus: Es gab sogar welche, die versuchten, rückwärts
die Treppe hinaulzulaLrfen, und die es darin wirklich zu einer oewissen
Meisterschaft brachlen. Dte meisten aber fanden, dass die l .eooe ihnen
zu wenig Abenteuer und Reize bot. Sie rasten um das Haus, kletteden
die Regentonne hoch, st iegen über die Balustraden und erreichten das
Dach in einer Rekordzeit, besser und schneller als über die so genannte
methodische Treppe: Einmal oben angelangt, rutschten sie das Trep_
pengeländer runter . . .  um den abenteuerl ichen Aufst ieg noch einmal zu
wagen.
Der Pädagoge macht Jagd auf die personen, die sich weigern, die von
ihm für normal gehaltenen Wege zu benutzen. Hat er sich wohl einmal
gelragt, ob nicht zufällig seine Wissenschaft von derTreppe eine falsche
Wissenschaft sein könnte und ob es nicht schnellere und zuträqlichere
Wege gäbe. auf denen aLrch gehupft Lrnd gesprungen weroen iönrte?
Könnte es nicht eine Pädagogik für Adler geben, die keine Treppen stei
gen, um nach oben zu kommen?

(nach Freinet 1980)



Name der Schülerin/des Schülers

Thema:

Du kennst biologische Begrilfe und

verwendest sie richtig.

Du kannst biologische Prinzipien erklären.

Du kannst die biologische Arbeitsweise ...

Du kannst Ergebnisseveranschaulichen
und mit ihnen argumentieren.

lab. 1: Difterenzierter Rückneldebogen über die Konpetenzen eines einzelnen Schülers

Beispiel Leistungshercichen Notenvergabe

nen Kompetenzen bei einer differenzierten Unterrichtsge-
staltung zu bewerten?

Normalerweise orientiert sich die Bewertung von Schü-
lerleistungen an drei Bezugsnormen:
) sachorienlierte Bezugsnorm: Grundlage für die Beurteilung
der Lernleistungen nach Fach- und Sachaspekten bilden
die Lernziele. Entsprechend der Notenstufendefinitionen
hat ein Schüler die Anlorderungen erfullt oder auch nicht.
Durch die Einführung des Kompetenzmodells wurde der
Begriff "Sachnorm" erweitert: Kriterien und Normen kön-
nen auch aus sozialen oder methodischen Lernfeldern de-
finiert werden;
> s0ziale Bezügsn0lm: Die Bewertung der schulischen Leis-
tungen eines einzelnen Schülers orientiert sich an den Leis-
tungen einer ReJerenzgruppe. lm Regelfall bildet die Klasse
die Vergleichsgruppe;
) individuelle Bezugsnolm: Jedes Individuum lielert seinen ei-
genen Vergleichmaßstab. Positive oder negative Lernstands-
entwicklungen werden erfasst und bewertet. Es findet kein
direkter Vergleich mit anderen Lernern statt.

Erst die Bewertung nach allen drei Bezugsnormen erlaubt
den Schülerinnen und Schülern, ihre Entvvicklungsmöglich-
keiten, ihren Lernstand innerhalb ihrer Altersgruppe und
ihre Chancen im weiteren Bildungsverlauf einzuschätzen.
Lehrkräfte sollten alle Bezugsnormen anwenden zum ei-
nen, um einen differenzierten Einblick in die Leistungen
ihrer Schülerinnen und Schüler zu gewinnen, zum ande-
ren. damit diese lernen, sich selbst unter verschiedenen
Bezugsnormen zu bewerten.

Differenziert zu unterrichten bedeutet, Lernumgebun-
gen zu schaffen, bei denen die Schülerinnen und Schüler
unterschiedliche Lernwege beschreiten und unterschied-
liche Ziele erreichen. Es liegt auf der Hand, dass damit
die individuelle Bezugsnorm stärker in den Vordergrund
rückt. Durch genaue Beobachtung des individuellen Lern-
Drozesses erhalten Schüler und Lehrer ein Feedback, ob
und welche KorreKuren oder Unterstützungsmaßnahmen
notwendig sind. Die abschließende Präsentalion aller Ein-
zelergebnisse in der Gesamtgruppe stellt sicher, dass alle
Lernenden über die Arbeit ihrer Mitschüler während der
Ditferenzierungsphasen informiert sind und deren Leistung
einschätzen können (soziale Bezugsnorm).

lm Folgenden werden weitere Möglichkeiten zur Erfas-
sung von Schülerleistungen im diflerenzierenden Unter-
richt vorgeschlagen (vgl. auch Skiba/Spieler 2008 in UB
3328, s. 5f0:
) nach Sciwierigkeitsgrad dillerenzierle Wahlaulgaben: So wie
Erarbeitungsaufgaben mehr oder weniger anspruchsvoll ge-

staltet werden können, lassen sich auch zur Leistungserfas-
sung Aufgaben mit unterschiedlichem Anforderungsniveau
konzipieren, aus denen die Lernenden auswählen können
(> Pllarcen-Jeopatü, S.62 tf). Je nach Schwierigkeit werden
unterschiedlich hohe Punk hlen vergeben. Die Lernenden
können zwischen leichteren Aufgaben wählen, die sie mit
größerer Wahrscheinlichkeit lösen können, oder schweren
Aufgaben, deren Lösung eine höhere Punktzahl einbringt;

Beteiligung im Unterricht 4 20 0,8

Eigenanteil an der Gruppenarbeit 1 1 0 0,1

Arbeitsmappe 2 1 5 0,3

Beteiligung an der Präsentation 2 1 0 0,2

Hausaufgaben 2 '10 o,2

Schriftlicher Test 4 1 , 4

Gesamt 3,O

Tab.2: Beisoiel tür eine nach Leistun?shercichen diflerenzie e
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) nach der Arl der Wahlleistungen: Um die Bewertung gefor-
derter Recherchen, Portfolios, Präsentationen oder prakti-
scher Leistungen für die Lernenden transparent zu machen.
ist vorab ein Kriterienkatalog zu erste en;
) individuelle Rückmeldungen seitens der Lehlpers0nen: Schü-
lerinnen und Schüler, deren Leistungen nicht gut bewer-
tet werden, wissen oft nicht genau, woran das l iegt. Eine
individuelle Rückmeldung, beispielsweise mit Hilfe eines
Rückmeldebogens (Tab. l), kann ihnen helfen, ihre eigenen
Stärken und Schwächen besser zu erkennen und gezielt
an der Beseitigung von Defiziten zu arbeiten;
) Selbsteinschätzung der eigenen Leistüng: Um sich ihrer Stär-
ken und Schwächen, Lerndefizite, Fortschritte und Entwick-
lungsmöglichkeiten bewusst zu werden, können Lernende
z. B. ein Lerntagebuch führen, selbst einen Rückmeldebo-
gen (Tab.'1) ausfüllen oder ihre Lejstungen in Tests, die von
einem Partner korrigiert werden, mit denen der l\4itschüle-
rinnen und lvlitschüler vergleichen;
) Gesamlnole aus gewichtelen Teil leistuflgen: ln eine solche
Note fl ießen möglichst viele Teil leistungen ein (Tab. Z). Damit
schneidet ein Schüler, der Schwierigkeiten hat, seine Fähig-
keiten in einem schritt l ichen Test unter Beweis zu stellen. in
der Lerngruppe aber aufmerksam und engagiert ist, deut-
Iich besser ab als bei einer traditionellen Benotung, die sich
auf schrift l iche und mündliche Leistungen beschränkt. Die
positive Benotung kann die Lernbereitschaft dieses Schü-
lers erhalten und fördern. Ein Schüler mit guten schritflichen
Leistungen, der sich aber ansonsten im Unterricht kaum
einbringt, wird dagegen bei einer differenzjerten Notenge-
bung schlechter bewertet als beim traditionellen Verfahren
- was die Arbeitsmotivation und das Engagement dieses
Schülers möglicherwejse steigern kann.

Grundsätzlich gilt: Das "Notendilemma" mildert sich
durch Transparenz, Offenhejt, Beratung und Hilfe auf ein
erträgliches lvlaß.

Dilferenzielung in der Unlerrichtspraxis

Unter den gegenwärtigen schulischen Bedingungen er-
scheint die Annahme realistisch, dass Leh*räfte eher un-
autwändige als voraussetzungsvolle Formen der Differen-
zierung praktizieren. Die Beiträge in diesem Heft zeigen,
dass differenzierendes Arbeiten unter Nutzung des vorhan-
denen Methodenrepertoires möglich und machbar ist. Sie
geben Hinweise für die Erstellung geeigneter Lernmateriali-
en, Aufgaben- und Hilfestellungen, bieten Anregungen zum
Einsatz vielleicht schon bekannter, aber für die vorgeschla-
gene Altersgruppe bisher selten genutzter Verfahren wie
z.B. Lauldinat odet Srile Post. Sie schlagen einen Bogen
von der Nutzung "klassischer,, Medien wie dem Schulbuch
bis hin zum Einsatz des Computers tür differenzierendes
Arbeiten. Und sie geben Hinweise lür die Erfassung von
Lernstandsdiagnosen und Lernvoraussetzungen.

Wer differenzierenden lJnterricht plant, sollte sich vier W-
Fragen stellen (Tab.3). Für die Unterrichtsbeispiele in die-
sem Heft haben wir diese Fragen für Sie beantwortet.
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Lehrer plant und
wählt aus

Interesse Themen Wahlangebote

Lehrer plant,

Schüler wählen
aus

Leistungsfähigkeit/
Individuel le StäF
ken {Fähigkeit zum
eigenständigen Ar-
beiten, sprachl iche,
mathematische,
zeichnerische Fä-
higkeiten .. .)

Tätigkeiten Differenzierte
Aufgaben

Schüler planen
und wählen aus

Vo rerfah ru n g,

Kenntnisstand
Lernpartner Differenzierte

Unterstützung

Lernsti l l\4ethoden und
l\4edien

Kooperatives
Lernen

Lerntempo Art der
Aufgaben

Individual isiede
Bearbeitung

Einstel lungen Schwierigkeit
der Aufgaben

Sicherung/
Festigung
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5e könnem Sie in allen Fächern Sachtexte effektiv einsetz€
ln jedem Unterrichtsfach müssenTexte verstanden werden. Die Herangehenl

weise ist derzeit von Fach zu Fach höchst unterschiedlich l ehrerinnen und

Lehrer müssen jedoch befähigt sein, Sachtexte lesedidaktisch sinnvoll und

lesemethodisch korrekt im unterricht einzusetzen.
Was fehlt sind
. eine Übertragung von Lesestrategien für Sachtexte aufalle Fächer
. lvlethoden, wie Lesestrategien für das Lesen und Verstehen von Sachtexten

trainiert werden können
. Tipps, wie Sie schwache Leser unterstÜtzen können.

Hier setzt der vorliegende Band an und zeigt lhnen anschaulich, welche Stla'

tegien es im Umgang mit Sa(htexten gibt, die sich in allen Fächern leicht üben

und einsetzen lassen. Die erprobten Unterrlchtsbeispiele stammen aus den

Fächern Physik, Chemie, Biologie, Geographie, Geschichte, Polit ik, Religion

und lvlathematik.
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